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Noch ist es zu früh zum Ju-
beln, aber bereits gibt es ers-
te Silberstreifen am Horizont
dank der bürgerlichen Mehr-
heit in der Regierung. Bei der
Lektüre der Medienorientie-
rungen der Regierung muss
man sich nicht mehr so aufre-
gen wie früher. 

Vor den Regierungsratswahlen
waren Verlautbarungen aus
dem Regierungsrat oft ein Är-
gernis, weil neue ideologische
Pläne ins Auge gefasst, die Bür-

ger zur Kasse gebeten oder
Ausgaben am falschen Ort ge-
tätigt werden sollten. Jetzt weht
ein neuer Wind. Bei der Vorstel-
lung der neuen Steuerstrategie
und dem Budget konnte man
immerhin vernehmen, dass
Steuersenkungen nicht mehr
einfach kategorisch zurückge-
wiesen werden. Noch vor ein
paar Monaten wollte die Regie-
rung ja sogar die vom Volk
 beschlossene Senkung der Mo-
torfahrzeugsteuern rückgängig
machen! Aber der Voranschlag
muss noch besser werden: So-
lange man nicht grundlegend
über die Bücher geht bei den
Ausgaben, sind wir noch nicht
dort, wo wir sein sollten. Wir
können nicht einfach jedes Jahr
noch mehr ausgeben, wie dies
momentan gemacht wird! 

Mehraufwand für Migration
Massiv ist der Mehraufwand für
die Migration: alleine 32 Mio. im
Kanton Bern! Der Kanton geht
einmal mehr einen luxuriösen
Weg und versucht, alles Mögli-
che an Infrastruktur aufzubauen
und bereitzustellen. Die Sicher-
heitskosten sind in diesen 32
Mio. nicht einmal enthalten, und
leider muss man von Mehrkos-
ten ausgehen wenn man nur
schon sieht, wer alles unter dem

Titel Asyl nach Europa reist. 
Die Direktionen müssen detail-
liert durchleuchtet werden, an-
statt einfach zu schauen, wo
man am einfachsten und publi-
kumswirksamsten sparen kann. 

Cher Pierre Alain Schnegg et
Christoph Neuhaus, nous
comptons sur vous, ensemble
vous pouvez changer beau-
coup. Montrez à vos collègues
comment il faut organiser les
choses en évitant le gaspillage
de monnaie. L’avenir positif de
la politique financière et fiscale
du canton doit être un de vos
buts principaux.

Klare Absage an Mobility-
 Pricing nötig
Im Kanton Bern dürfen wir hof-
fen, aber auf nationaler Ebene
braucht es genau so viel SVP-
Kraft. Denken wir nur ans Mo-
bility Pricing, mit dem man uns
das Geld aus der Tasche ziehen
will. Die SVP ist entschlossen,
nicht einfach zuzuschauen, wie
mit immer neuen Ideen noch
mehr umverteilt und ausgege-
ben werden soll. Wir bleiben
dran, mit unseren zwei Regie-
rungsräten, den 50 Grossrats-
mitgliedern, den zwei Bundes-
räten, den 68 National- und den
sechs Ständeräten!
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Erste Zeichen der bürgerlichen 
Regierungsmehrheit

Die Initiative muss abge-
lehnt werden, die schädli-
chen Auswirkungen wä-
ren enorm.

Nein zur Initiative 
«Grüne Wirtschaft» 2

Die linke Initiative würde
die AHV massiv gefährden
und schiesst am Ziel vor-
bei.

Nein zur Initiative
«AHVplus» 3

Das Gesetz erweitert das
Instrumentarium des
Nachrichtendienstes –
zum Schutz unseres 
Landes.

Ja zum Nachrichten-
dienstgesetz 4 

Werner Salzmann, Nationalrat
und Parteipräsident, Mülchi

Die neue Fraktionspräsi-
dentin Madeleine Amstutz
informiert über ihre Vision
und ihre Ziele.

100 Tage im Amt 5

Rot-Grün macht‘s möglich
Die Stadt Bern wird immer gemütli-
cher, jubelt Rot-Grün. Die Stadt hat
sich tatsächlich verändert. Früher fla-
nierten und logierten Touristen in ei-
ner schönen Stadt mit sauberen Lau-
ben und gepflegten historischen
Fassaden, es gab eine breite Aus-
wahl an Läden und jung und alt tum-
melten sich im friedlichen Miteinan-
der. Dank vielen Parkplätzen konnte
man gäbig auch grössere Sachen
rasch in der Stadt einkaufen.

Dann kam die rot-grüne Wende. Mit-
ten im Zentrum wurde eine Drogen-
anlaufstelle eröffnet, die Reitschule
wurde zum Anziehungspunkt für
Touristen der besonderen Art, Autos
und Parkplätze wurden wenn immer
möglich verbannt und die Fassaden
bunt, nicht gestrichen, sondern be-
sprayt. Dreck gehört zum Alltag, die
Schuld gab man den Gewerblern,
aber dafür floss Geld in Velowege.
Fussgängerstreifen in 30er Zonen
wurden entgegen der Bundesge-
setzgebung kraft der Städtestärke
trotzdem aufgemalt und nun sollen
Apotheken bald auch Cannabis ver-
kaufen können, auch das ein rot-grü-
ner Pilotversuch à la Bern.

Rette sich, wer kann, sagt man sich
als Bürgerlicher, und zieht weg, zum
Beispiel nach Ostermundigen. Oder
man bleibt und wählt SVP.

Aliki Panayides, Geschäftsführerin
SVP/Gemeinderätin Ostermundigen
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Die Initiative «Für eine nachhal-
tige und ressourceneffiziente
Wirtschaft» der Grünen fordert
die massive Reduktion des
Energie- und Ressourcenver-
brauchs um zwei Drittel gegen-
über heute. Erfolgen soll diese
Rosskur bis 2050.

Die Zielsetzung der Grünen-
 Initiative ist utopisch, ihre Um-
setzung nur mit totalitären
Massnahmen durchführbar. Die
massive Reduktion des heuti-

gen Verbrauchs führt zu einer
markanten Absenkung des Le-
bensstandards. Heizen, Ko-
chen, Waschen, generell das
Wohnen – all dies ist mit Strom-
verbrauch verbunden, der mit
Annahme der Initiative durch
Preiserhöhungen drastisch ge-
senkt werden müsste. Mit hö-

Erich Hess, Nationalrat, Bern

herer Energieeffizienz allein
lässt sich dieses Ziel nicht errei-
chen. Die Einschränkungen
würden wir wortwörtlich am ei-
genen Leib spüren. Schon heu-
te «empfehlen» Umweltverbän-
de die Senkung der Zimmer-

Stoppt die grüne Gesinnungsdiktatur!

L’initiative « Pour une économie
durable et fondée sur une gesti-
on efficiente des ressources
(économie verte) » exige une ré-
duction massive de la consom-
mation d’énergie et des ressour-
ces naturelles, soit de deux tiers
de la consommation actuelle.
Cette cure de cheval doit se faire
jusqu’en 2050. 

Les objectifs de l’initiative verte
sont utopiques, leur application
ne serait réalisable qu’avec des
mesures totalitaires. Une réduc-
tion massive de la consommati-
on actuelle entraînerait une
baisse significative de notre
standard de vie. Chauffer, faire la
cuisine ou la lessive, soit tout ce
qui concerne l’habitat dans son
ensemble, toutes ces activités
liées à la consommation d’élec-
tricité seraient jugulées par une
augmentation des prix si cette
ini tiative était adoptée. Une ge-
stion énergétique plus stricte ne
suffirait pas à atteindre ce but.

Stop à la dictature idéologique verte

Nous ressentirions ces restricti-
ons dans notre quotidien. Au-
jourd’hui, les associations écolo-
giques « recommandent » déjà
de réduire la température ambi-
ante à 15° en hiver. Demain, nous
passerions du statut de recomm-
andations au statut de contrain-
tes. Les propriétaires fonciers
devraient faire des travaux d’as-
sainissement et de rénovations,
ce qui ferait grimper les loyers. 

Le prix de l’essence et du diesel
prendrait l’ascenseur – ne faut-il
pas que la consommation de
carburant diminue ! Le coût de la
vie augmenterait sensiblement
pour la classe moyenne. La place
économique suisse ne serait plus
compétitive. Bref, selon la logi-
que aveugle des Verts, une éco-
nomie inexistante n’a pas besoin
d’énergie ou tout au moins n’en
utilise pas.  

La rééducation verte se fait aussi
à table. La production de viande,

de poisson, de produits laitiers
demande aussi une production
énergétique au-dessus de la
moyenne. Le café et les fruits
exotiques sont importés. Si on
les trouvait encore sur les étals,
ils seraient nettement plus chers.
La politique verte crée une socié-
té à deux classes. 

L’environnement nous préoccu-
pe tous déjà aujourd’hui. De nou-
veaux produits doivent satisfaire
à des prescriptions énergétiques
strictes. Nous produisons du
courant propre dans nos centra-
les hydrauliques et nucléaires.
Nous trions les déchets. Nous
achetons des produits régio-
naux. Des choses que nous fai-
sons déjà aujourd’hui – librement
et sans y être contraints. Mais le
bien-pensant vert veut forcer le
citoyen à adopter sa dictature
écologique. Nous pouvons nous
en passer ! Votons donc NON à
l’initiative « Économie verte ».

temperatur im Winter auf eisige
15 Grad. Die Empfehlung von
heute wäre morgen eine staat-
liche Zwangsmassnahme. Er-
zwungene Sanierungen und
Umbauten trieben die Kosten
für Hauseigentümer und somit
die Mieten in die Höhe.

Auch die Preise für Benzin und
Diesel müssten massiv verteu-
ert werden – ihr Verbrauch soll
laut den Initianten schliesslich
sinken! Das Leben für den
 Mittelstand würde massiv teu-
rer. Der Wirtschaftsstandort
Schweiz wäre nicht mehr kon-
kurrenzfähig. Die verblendete
Logik der Grünen: Eine kaputte
Wirtschaft (ver-)braucht keine
Energie.

Auch vor dem Esstisch macht
die grüne Umerziehung nicht
Halt. Fleisch, Fisch oder Milch-
produkte verbrauchen eben-
falls überdurchschnittlich viele
Ressourcen bei der Produktion.
Kaffee oder Südfrüchte werden
importiert. Sollten sie über-
haupt noch angeboten werden
dürfen, wären auch sie massiv
teurer. Die grüne Politik führt zu
einer Zwei-Klassen-Gesell-
schaft. 

Die Umwelt ist uns allen ein An-
liegen, auf das wir schon heute
viel Wert legen. Neue Produkte
müssen strengen Energievor-
schriften genügen. Wir produ-
zieren sauberen Strom aus
Wasser- und Kernkraft. Wir
trennen unseren Abfall. Wir kau-
fen Lebensmittel aus der Re -
gion. Das alles geschieht be-
reits heute – freiwillig und ohne
Bevormundung! Der grüne Gut-
mensch will den Bürgern aber
seine Gesinnungsdiktatur auf-
zwingen. Das braucht es nicht!
Sagen wir deshalb deutlich
NEIN zur Initiative «Grüne Wirt-
schaft»!

Erich Hess

Abstimmungsparole
zum 25. September 2016

Volksinitiative «Für eine
nachhaltige und ressour-
ceneffiziente Wirtschaft
(Grüne Wirtschaft)»:

NEIN (einstimmig bei 2
Enthaltungen)
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NON à l’emballage trompeur «AVSplus»!

L’initiative populaire « AVSplus:
pour une AVS forte » a été dé-
posée avec plus de 111 000 sig-
natures à la Chancellerie fédé-
rale en janvier 2014. La requête
populaire vient surtout des par-
tis de gauche et des syndicats :
elle demande une augmentati-
on de 10% des retraites AVS
existantes et futures, une aug-
mentation qui serait effective
dès 2018. 

Les rentes AVS coûtent au-
jourd’hui 40 milliards de francs,
en 2030, elles atteindront 55
milliards, en particulier parce
que la génération babyboom
des années 1950 à 1960 aura
l’âge de la retraite. 
Sans changement de finance-
ment, les comptes AVS au-
jourd’hui presque équilibrés
présenteront un déficit annuel
de 7 milliards en 2030 auquel
s’ajouteront les coûts de l’initia-
tive AVSplus. Le trou dans la
caisse de l’AVS atteindrait alors
12,5 milliards. 
Une telle perte annuelle mettra
l’AVS en danger, et ceci inces-
samment : 2030, c’est demain. 

Notre pays n’a pas les moyens
de financer une telle perte. Il
faudrait compenser en aug-
mentant massivement les coti-
sations salariales ou la taxe sur
la valeur ajoutée. Deux mesures
dont pâtiraient les entreprises
et les travailleurs ainsi que les
familles de la classe moyenne. 

De plus, cette initiative manque
inévitablement son but : les re-
venus plus élevés profiteraient
de cette augmentation et pas
les rentiers bénéficiant de pre-

Manfred Bühler, 
Conseiller national, Cortébert

stations complémentaires AVS,
2/3 d’entre eux ne recevraient
pas un centime de plus parce
que l’augmentation AVS serait
automatiquement compensée
par des prestations complé-
mentaires plus basses. Cer-
tains toucheraient même moins
parce que, à l’encontre des pre-
stations complémentaires,
l’AVS est assujettie à l’impôt.
Cette initiative pénalise les ren-
tiers les plus démunis et n’est
donc rien d’autre que trompeu-
se. 

Tous les partis du Centre et mê-
me le PBD, le PEV et les Verts

Abstimmungsparole zum
 25. September 2016

Volksinitiative «AHVplus: für eine starke AHV»:

NEIN (grossmehrheitlich bei 1 Ja-Stimme und ohne 

Enthaltungen)

Die Volksinitiative «AHVplus: für
eine starke AHV» ist im Januar
2014 mit etwas mehr als
111’000 Unterschriften zustan-
de gekommen. Das Volksbe-
gehren stammt v.a. von linken
Parteien und Gewerkschaften
und will, dass die bestehenden
und zukünftigen AHV Renten
um 10% erhöht werden. Diese
Erhöhung würde ab dem Kalen-
derjahr 2018 greifen.

Heutzutage kosten die AHV
Renten rund 40 Milliarden Fr.,
2030 werden es bereits 55 Mil-
liarden Franken sein, insbeson-
dere weil die sog. Baby-Boom-
Generation der 1950er und
1960er Jahre das Pensionsalter
erreichen wird.
Ohne Änderung der Finanzie-
rung steuert die heute gerade
ausgeglichene AHV-Rechnung
auf ein jährliches Defizit von 7
Milliarden Fr. im Jahr 2030 zu,
ohne die Kosten der Initiative
AHVplus. Mit diesen Kosten
würde sich das Loch in der Kas-
se auf 12,5 Milliarden Fr. erhö-
hen.
Ein solcher jährlicher Verlust
gefährdet die AHV als Ganzes,
und zwar unmittelbar: 2030 ist
eigentlich morgen.

Unser Land ist heute nicht in der
Lage, eine solche Lücke zu fi-
nanzieren. Der Preis wäre eine
massive Erhöhung der Lohnab-
züge oder der Mehrwertsteuer.
Beide Massnahmen würden die
Unternehmen und die Arbeit-

nehmer, also die Mittelstands-
familien massiv belasten. 

Dabei schiesst die Initiative total
am Ziel vorbei: Profitieren wür-
den die höheren Einkommen.
Die schwächsten Rentner, die-
jenigen, welche zur AHV Ergän-
zungsleistungen erhalten, wür-
den in 2/3 der Fälle keinen Fran-
ken mehr bekommen, weil die
höhere AHV automatisch durch
tiefere Ergänzungsleistungen
kompensiert würde. Einige wür-
den sogar weniger Geld haben,
weil die AHV im Gegensatz zur
Ergänzungsleistungen steuer-
bar ist. Diese Initiative straft ei-
gentlich die ärmsten Rentner
und ist somit nichts anderes als
eine Mogelpackung. 

Sämtliche bürgerlichen Partei-
en und sogar die BDP, die EVP
und die glp lehnen die Initiative
ab, genauso wie eine sehr deut-
liche Mehrheit von Nationalrat
(139 zu 53) und Ständerat (33 zu
9).

Das Parlament arbeitet aktuell
an einem Massnahmenpaket
für die Reform der gesamten
 Altersvorsorge, damit sowohl
die AHV als auch die Pensions-
kassen langfristig gesichert
sind. Unsere AHV ist ein wert-
voller Schatz, tragen wir grosse
Sorge dazu. Nur mit einem
deutlichen Nein zur dieser po-
pulistischen Initiative wird die
AHV auch in Zukunft für alle si-
cher sein.

NEIN zur Mogelpackung «AHVplus»!

libéraux rejettent cette initiative
tout comme une nette majorité
du Conseil national (139/53) et
du Conseil des Etats 33/9). 

Le Parlement planche actuelle-
ment sur un paquet de mesures
visant à réformer la Prévoyance
vieillesse afin que la pérennité
de l’AVS et aussi des caisses de
retraite soit garantie à long ter-
me. Notre AVS est un bien pré-
cieux, nous devons en prendre
soin. Il faut rejeter avec un NON
clair cette initiative populiste
«pour une AVS garantie à tous».

Manfred Bühler
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Die Bedrohungslage hat sich in
den letzten Jahren deutlich ver-
schärft. Die Bedrohungsformen
sind komplexer geworden und
die Vorwarnzeiten immer kür-
zer. 

Kopenhagen, Paris, Brüssel,
Nizza, Würzburg, Ansbach,
Saint-Étienne-du-Rouvray: Ter-
roranschläge sind heute auch in
Europa an der Tagesordnung.
Die Frage stellt sich mittlerweile

nicht mehr, ob uns in der
Schweiz der Terror etwas an-
geht oder nicht. Die Frage ist,
wann und wo versucht wird,
auch bei uns einen Anschlag zu
verüben. Um solche Anschläge
zu verhindern, braucht es das
neue NDG. 

Der Auftrag des Nachrichten-
dienstes umfasst die Früher-
kennung und die Bekämpfung
von Bedrohungen, die von Ter-
rorismus, Spionage, der Ver-
breitung von nuklearen, biologi-
schen und chemischen Waffen,
gewalttätigem Extremismus
und Cyberattacken ausgehen.
Mit dem neuen NDG bekommt
der Nachrichtendienst die Mit-
tel – nämlich neue Beschaf-
fungsmassnahmen –, um Ge-
fahren frühzeitig zu erkennen
und dadurch die Sicherheit der
Bevölkerung zu erhöhen! 

Die Kabelaufklärung ist ein Mit-
tel der Auslandaufklärung. Sie
bedarf der Bewilligung des
Bundesverwaltungsgerichts
sowie der Freigabe durch den
Chef VBS nach Konsultation
des Sicherheitsausschusses

Andrea Geissbühler, 
Nationalrätin, Bäriswil

des Bundesrats. Das heisst, je-
de Überwachung braucht die
Bewilligung durch drei Instan-
zen. 

Die Kernaufgaben des NDB
sind die Prävention und die
 Lagebeurteilung, also die
Früherkennung von Bedrohun-
gen! Die Gegner des Gesetzes
lassen zu, dass die Gefährder
unserer nationalen Sicherheit
weiterhin mehr Mittel und Mög-
lichkeiten besitzen als unser
Staat. Heute sind die Täter im-
mer einen Schritt voraus, dies
muss nun dringend geändert
werden. 

Die Angst vor der tota-
len Überwachung ist
unbegründet, hat der
ND doch weder die
finanziellen noch die
personellen Res-
sourcen, jeden zu
überwachen. Auch
braucht er vor je-
dem Einsatz die
Bewilligung durch
drei Instanzen.
Ein Missbrauch
ist daher ausge-
schlossen. Und
denken wir da-
ran, ohne Si-
cherheit gibt
es keine Frei-
heit! Es ist
das oberste

Ziel eines Staates, seine Bürge-
rinnen und Bürger zu schützen,
damit sich diese frei entfalten
können. 

Mit dem neuen NDG können wir
der schweizerischen Bundes-
verfassung wieder besser
Rechnung tragen. Dort steht:
Die Schweizerische Eidge-
nossenschaft schützt die
Freiheit und die Rechte des
Volkes und wahrt die Unab-
hängigkeit und die Sicherheit
des Landes. In diesem Sinne
bitte ich Sie, das neue NDG
anzunehmen!

Andrea Geissbühler

Abstimmungsparole zum 25. September 2016

Bundesgesetz über den Nachrichtendienst 
(Nachrichtendienstgesetz, NDG):

JA (grossmehrheitlich bei 4 Nein-Stimmen und einigen 
Enthaltungen)

La menace terroriste s’est nette-
ment aggravée ces dernières an-
nées. Les formes de menaces
sont complexes et les délais de
préalerte toujours plus courts. 

Copenhague, Paris, Bruxelles,
Nice, Würzburg, Ansbach, Saint-
Étienne-du-Rouvray : les actes
terroristes font partie du quoti-
dien en Europe. La question ne
se pose plus aujourd’hui si la ter-
reur nous concerne ou non en
Suisse. La question est seule-
ment quand et où un attentat au-
ra lieu chez nous. Pour contre-
carrer de tels actes, il faut le nou-
veau SRC.  

Le mandat du service de renseig-
nement contient la détection

Oui à la nouvelle loi sur le renseignement

précoce et la lutte contre des
menaces latentes : terrorisme,
espionnage, propagation d’ar-
mes nucléaires, biologiques et
chimiques, extrémisme brutal et
attaques cybernétiques. La nou-
velle LRens donne au Service de
renseignement les moyens –
nouvelles mesures pour se pro-
curer des informations – de dé-
tecter rapidement les dangers et
d’augmenter ainsi la sécurité in-
térieure. 

L’exploration du réseau câblé est
un moyen d’acquérir du matériel
d’informations de l’étranger.
Pour ce faire, il faut l’approbation
du Tribunal administratif fédéral
ainsi que l’autorisation de la Dé-
légation du Conseil fédéral pour

la sécurité et celle du chef du
DDPS, soit l’approbation de trois
instances à chaque mandat.   

Les tâches principales du SRC
sont la prévention et l’appré-
ciation de la situation, donc la
détection précoce de menaces !
Les adversaires de la loi admet-
tent qu’il faut aujourd’hui plus de
moyens pour circonvenir les
dangers qui menacent la sécurité
nationale. Les criminels ont tou-
jours une bonne longueur
d’avance, il faut que cela change.   

La crainte d’une surveillance to-
tale n’est pas fondée, le Service
de renseignement n’a ni les res-
sources financières ni le person-
nel pour surveiller tout le monde.

Il faut aussi pour chaque inter-
vention l’approbation des trois
instances. Tout abus est donc
exclu. Et n’oubliez pas qu’il n’y
a pas de liberté sans sécurité.
L’objectif suprême d’un Etat est
de protéger ses citoyennes et ci-
toyens pour qu’ils puissent
s’épanouir librement. 

Avec la nouvelle LRens, nous
pourrons mieux tenir compte des
dispositions de la Constitution
fédérale : La Confédération
suisse protège la liberté et les
droits du peuple et elle assure
l'indépendance et la sécurité
du pays. Je vous prie donc
d’approuver la nouvelle
LRens.

JA zum neuen Nachrichtendienstgesetz
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100 Tage im Amt – die neue Fraktions-
chefin stellt sich vor

Steckbrief
Name: Madeleine Amstutz
Wohnort: Sigriswil
Beruf: Dipl. Betriebswirtschafterin HF, Führungsfachfrau mit
eidg. Fachausweis, Executive Master of Business Administra-
tion
Politische Ämter: Grossrätin und Fraktionspräsidentin SVP
Kanton Bern, Gemeindepräsidentin Sigriswil, Präsidentin
parlamentarische Gruppe Tourismus, Vorstandsmitglied
Verband bernische Gemeinden, Vorstandsmitglied Wirt-
schaftsschule Thun, Vorstandsmitglied Verein für eine
produzierende LandwirtschaftMadeleine Amstutz im Ge-

spräch mit Werner Salzmann

Mit Elan hat die 37jährige
Grossrätin Madeleine Am-
stutz aus Sigriswil am 1. Mai
2016 das Fraktionspräsidium
der grössten Fraktion im Rat-
haus übernommen. Sie star-
tete mit einer befrachteten
Juni-Session ins Amt. Die
SVP Frauen nehmen die 100
Tage im Amt zum Anlass für
ein Porträt.

SVP Frauen: Wie gefällt es Dir
in dieser Rolle im Grossen Rat?

Mit Freude und viel Respekt bin
ich gestartet. Mein Vorgänger
Peter Brand hat mir den Stab in
einer Phase übergeben, in wel-
cher die Grossratsfraktion stark
und geeint dasteht. Die Partei
verdankt ihm viel und in diesem
Sinne trete ich in grosse Fuss-
stapfen. Der Perspektiven-
wechsel vom Fraktionsmitglied
zur Fraktionschefin ist aber ein

Madeleine Amstutz, Fraktions-
präsidentin SVP Kanton Bern,
Sigriswil

spannender Schritt und man
kann viel bewirken.

SVP Frauen: Was ist deine Visi-
on für die künftige Fraktionsar-
beit?

Wichtig sind mir gute Ent-
scheidfindungsprozesse und
eine führende Rolle der Fraktion
im Grossen Rat als grösste bür-
gerliche Kraft. Wir müssen uns
genug Zeit nehmen für die Ge-
schäfte und diese noch stärker
prägen. Wir haben den Zeitplan
für die Fraktionssitzungen ent-
sprechend bereits angepasst.
Auch die neue Situation mit
zwei Regierungsräten bringt ei-
ne Reihe neuer Möglichkeiten,
im Kanton etwas zu bewegen,
und das möchte ich nutzen.

SVP Frauen: Wie würdest Du
deinen Führungsstil bezeich-
nen?

Man muss sich bewusst sein,
dass alle Milizparlamentsmit-
glieder sind. Man kann eine
Fraktion nicht führen wie ein
Unternehmen. Im Rathaus sind
Teamgeist und Motivation ge-
fragt. Jedes Fraktionsmitglied
ist mir wichtig und hat seinen
Platz und seine Aufgabe. Die
vielfältigen Meinungen müssen
in die Diskussion einfliessen,
damit am Schluss eine tragfähi-
ge Mehrheit entsteht, welche
auch im Gegenwind des Gros-
sen Rats die bürgerliche Politik
trägt. In der Leitung hat für mich
die Teamarbeit und Aufgaben-
teilung mit den beiden Vizes
Mathias Müller und Patrick
Freudiger einen grossen Stel-
lenwert. 

SVP Frauen: Wie ist die Zusam-
menarbeit mit dem Parteipräsi-
denten? Arbeitet Ihr unabhän-
gig oder gibt es sogar einen
Graben?

Als Fraktionschefin bin ich Mit-
glied der Geschäftsleitung der
SVP Kanton Bern. Der Aus-
tausch ist wichtig, auch wenn
wir uns im Grossen Rat mehr mit
den konkreten Geschäften und
den Direktionen befassen, wäh-
rend die Partei eher die allge-
meine Linie im Auge hat und

insbesondere auch die Wahlen.
Die unterschiedlichen Zustän-
digkeiten sind mit den Regle-
menten der Partei klar geregelt.
Die Zusammenarbeit mit Partei-
präsident Werner Salzmann ist
ausgezeichnet und wir tau-
schen uns regelmässig aus. 

Madeleine Amstutz im Einsatz

Fraktionschefin Amstutz mit Grossratsfraktion

SVP Frauen: Was machst Du,
wenn Du nicht für die Gross-
ratsfraktion unterwegs bist?
Bleibt da noch Zeit für Entspan-
nung nebst Beruf und Politik?

Es bleibt da und dort Zeit für
Momente in der Natur und so-
gar gelegentlich eine Reise.
Gerne besuche ich auch sport-
liche Highlights wie das
Schwingfest und FIS-Weltcup-
rennen. Ich entdecke gern Neu-
es, pflege aber auch sehr gern
den geselligen Austausch an
SVP-Anlässen. So kann man
das politische Engagement
auch ideal mit Entspannung
verbinden.

SVP Frauen: Wir wünschen Dir
viel Erfolg und Freude im Amt!
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Die Energieversorgung ist
im Umbruch. Der Bundes-
rat meint, diesem Umbruch
mit einer fehlgeleiteten
Energiestrategie begegnen
zu müssen. Anstatt eine
kostengünstige, ausrei-
chende und sichere Strom-
versorgung der Schweiz als
oberstes Ziel anzustreben,
verliert er sich in Lenkungs-
massnahmen auf Kosten
von uns allen. Das ist zu
korrigieren oder wenn nö-
tig sogar mit dem Referen-
dum zu bekämpfen. 

Die Energiestrategie 2050 ist
faktisch eine Stromimport-
strategie. Auch die Berner
BKW versteht sich heute im-
mer stärker als Wiederver-
käufer und immer weniger als
Produzent. Damit wird die
wichtigste Lebensader der
Schweizer Wirtschaft auf Ge-
deih und Verderb in die Hän-
de des Auslands gegeben.
Hier ist auch die Wirtschaft
gefordert, nicht einfach ta-
tenlos zuzusehen. 

Strom deckt einen Viertel un-
seres gesamten Energiebe-
darfs und ist damit die
Schlüsselenergie. Erdöl und
Erdgas werden in Zukunft bei

Die Energiestrategie 2050 des Bundes –
ein Irrweg

immer mehr Anwendungen,
sowohl aus Effizienzgründen
als auch aus Klimaschutz-
gründen, durch Strom er-
setzt. Eine sichere, kosten-
günstige und genügende
Stromversorgung ist deshalb
für unser Land von zentraler
Bedeutung. Neben einer sta-
bilen politischen Lage, einer
liberalen Gesetzgebung, tie-
fen Steuerbelastung sowie
funktionierenden Verkehrs-
verbindungen und Infrastruk-
turen gehört die sichere
Stromversorgung zu den
wichtigsten Standortfaktoren
für unsere Wirtschaft.

Wer soll die Energiestrate-
gie 2050 bezahlen?
Wir alle, die Konsumenten,
Gewerbe- und Landwirt-
schafsbetriebe, würden mit
der neuen Strategie umerzo-
gen, gelenkt und massiv zur
Kasse gebeten. Konservativ
geschätzt, bewegen sich die
Kosten der Energiestrategie
2050 in der Grössenordnung
von 150 bis 200 Milliarden
Franken bis zum Jahr 2050.
Das bedeutet enorme Kosten
für die Bevölkerung und die
Wirtschaft von 5 bis 7 Milliar-
den pro Jahr. Zur Kasse
 gebeten werden dabei insbe-
sondere die Konsumenten,
die KMU, welche massiv in-
vestieren müssten auf Grund
neuer Verbote und Vorschrif-
ten, und die Exportindustrie,
insbesondere die energiein-
tensiven, aber nicht abga-
benbefreiten Unternehmen
im internationalen Wettbe-
werb.

Drei teure Massnahmen -
pakete
Die Energiestrategie sieht
drei Massnahmenpakete vor.
Das erste Massnahmenpaket
verlangt eine stärkere Förde-
rung der erneuerbaren Ener-
gien, weitere Regulierungen
zur Senkung des Energiever-
brauchs u.a. im Gebäudebe-

Albert Rösti, Parteipräsident
SVP Schweiz, Nationalrat
und Mitglied der UREK, 
Uetendorf

reich durch eine Verteuerung
von fossilen Brennstoffen
(CO2-Abgabe) sowie eine Er-
höhung von Forschungsmit-
teln bei einem gleichzeitigen
Verbot des Baus von neuen
Kernkraftwerken (KKW), d.h.
man soll forschen, aber nur in
eine bestimmte Richtung. In
einer zweiten Etappe ab 2020
soll dann das sogenannte
 Klima- und Energielenkungs-
system KELS (früher ökologi-
sche Steuerreform genannt),
welche eine generelle massi-
ve Verteuerung der Energie
zur Folge haben wird, einge-
führt werden. In einer allfälli-
gen dritten Phase ab 2030
sind weitere Einschränkun-
gen und allenfalls weitere Ver-
bote von Energieträgern vor-
gesehen.

Die inländische Produktion
von Wind- und Solarkraft, wie
auch Biomasse, soll bis 2020

bei mindestens 4’400 GWh;
bis 2035 bei mindestens
11’400 GWh liegen. Ausge-
hend von der aktuellen Jah-
resproduktion der Wind- und
Solarkraft sind in den nächs-
ten vier Jahren damit gut das
Dreifache an Anlagen nötig.
Dies bedeutet bis 2020 750
neue Windkraftwerke mit ei-
nem Rotordurchmesser von
82 m oder 1.05 Millionen
Hausdächer von je 20 m2

Grösse. Dies hätte massive
Auswirkungen auf unsere
Landschaft und damit unsere
Lebensqualität.

Dagegen müssen wir uns zur
Wehr setzen, um einen so
wichtigen Standortvorteil wie
die sichere, kostengünstige
und genügende Energiever-
sorgung nicht leichtfertig auf-
zugeben. 

Albert Rösti

Gartenpfleger/-in 
gesucht!

Für die Pflege der Liegenschaft des Partei -
sekretariats in Bern wird ein/e Gartenpfleger/
-in gesucht. 

Aufgaben (u.a.):
– Rasen mähen
– Jäten
– Sträucher und Rosen schneiden 
– Laub rechen, Eingangsbereich wischen
– Kieswege pflegen
– Früchte ernten

Zeitlicher Aufwand:
– ca. 70 Std. /Saison
– Auszahlung im Stundenlohn; CHF 25.–

Bewerbungen an 
Reto Niederhauser, Immobilien AG
reto.niederhauser@svp-bern.ch
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An der Delegiertenversamm-
lung vom 31. August 2016
wurde Walter Brog als Ge-
werbevertreter in die Ge-
schäftsleitung der SVP Kan-
ton Bern gewählt. 
Der eidg. dipl. Elektroinstal-
lateur ist selbständiger Un-
ternehmer und seit 2008 Ge-
meindepräsident von
Innertkirchen. Walter Brog ist
verheiratet und Vater von
drei Kindern. Grosse Be-
kanntheit erlangte er unter
anderem als Initiant und Er-
bauer der imposanten Trift-
brücke in der Grimselregion.

Walter Brog, Geschäftslei-
tungsmitglied der SVP Kan-
ton Bern

Walter Brog neu in der Geschäftsleitung
der SVP Kanton Bern

Herzlichen Dank, Moritz Müller und
Albert Rösti

Im Verlaufe dieses Sommers haben Moritz Müller
und Albert Rösti aus zeitlichen Gründen ihren Rück-
tritt aus der Geschäftsleitung erklärt. Beide waren
seit ihrer Wahl durch die DV am 2. Mai 2013 Mitglied
der Geschäftsleitung und des Parteivorstands,
 Moritz Müller als  Vertreter des Gewerbes und Albert
Rösti als Vertreter der eidgenössischen Ebene.
 Albert Rösti wird in der Geschäftsleitung nicht er-
setzt, da mit Werner Salzmann und Manfred Bühler
zwei Nationalräte die eidg. Ebene vertreten. Er wird
der SVP Kanton Bern weiterhin als Parteivorstands-
mitglied zur Verfügung stehen. Die Nachfolge von
Moritz Müller tritt  Walter Brog an. 

Die SVP Kanton Bern dankt Moritz Müller und Albert
Rösti herzlich für ihr grosses Engagement im Par-
teivorstand und der Geschäftsleitung.

Das Generalsekretariat der
SVP Schweiz bleibt in Berner
Hand: Der Oberaargauer Ga-
briel Lüchinger hat Anfang
Juli die Funktion als General-
sekretär angetreten. Sein
Vorgänger Martin Baltisser
bleibt der SVP Kanton Bern
als Parteivorstandsmitglied
erhalten.

Für Gabriel Lüchinger bedeutet
der Sommer 2016 gleich in dop-
pelter Hinsicht eine Heimkehr:

Gabriel Lüchinger, Generalse-
kretär der SVP Schweiz

Gabriel Lüchinger neuer Generalsekretär
der SVP Schweiz

Einerseits ist er aus dem arabi-
schen Raum in den Kanton Bern
zurückgekehrt und anderer-
seits ist er wieder für die SVP
Schweiz tätig, für die er von
2006 bis 2008 bereits als Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter ge-
arbeitet hatte. 
Gabriel Lüchinger ist 39jährig,
wohnt in Herzogenbuchsee und
ist verheiratet. Er ist langjähri-
ges Mitglied der SVP Kanton
Bern und wuchs in Ochlenberg
auf. Nach den Schulen in Her-
zogenbuchsee und Langenthal
studierte er Rechtswissen-
schaften in Bern und Helsinki
sowie Internationale Beziehun-
gen in Schweden. Zu seinen
Hobbies gehören unter ande-
rem Ausdauersport, Wandern,
Reisen und Schiessen.
Im GS der SVP Schweiz war Ga-
briel Lüchinger unter anderem
zuständig für die Sicherheits-,
Wirtschafts- und Landwirt-
schaftspolitik.

Am Puls der Zeit in Ägypten
und Libyen
Von 2010 bis 2016 war er als
wohl bisher jüngster Milizoffi-
zier als Verteidigungsattaché
tätig auf den Schweizer Bot-

schaften in Kairo und dann in
Abu Dhabi. In dieser Zeit war er
als Diplomat akkreditiert in
Ägypten, Libyen, Sudan, Liba-
non, Jordanien, Saudiarabien,
Kuwait, Yemen und den Verei-
nigten Arabischen Emiraten. Er
hat insbesondere die ganze
ägyptische Revolution und die
folgenden Umstürze auch in Li-
byen vor Ort hautnah erlebt,
grosse Teile der arabischen
Welt intensiv kennengelernt
und aus einer sicherheitspoliti-
schen Perspektive dazu Bericht
erstattet. 

Engagement der SVP enorm
wichtig
Ende April wurde er schliesslich
vom Zentralvorstand der SVP
Schweiz zum neuen
 Generalsekretär der SVP
Schweiz ernannt. Auf die Frage,
weshalb er in die Schweiz und
auf das GS der SVP Schweiz zu-
rückgekehrt ist, antwortet er: 
«Nach über sechs Jahren im
Ausland hat es mich wieder zu-
rück in unser schönes Land ge-
zogen. Auch hat mir aber gera-
de meine Tätigkeit in der
Diplomatie bestätigt, wie wich-
tig der Einsatz der SVP für die

Freiheit, Unabhängigkeit und
Neutralität unseres Landes in
der unberechenbaren Welt von
heute ist. Die Anfrage der SVP
Schweiz, Nachfolger vom zu-
rücktretenden Martin Baltisser
zu werden, hat mir damit auch
die Chance gegeben, in meine
«politische» Heimat zurückzu-
kehren und nun meine Erfah-
rung in dieser Funktion als Ge-
neralsekretär unserer Partei
einzubringen. In diesem Sinne
freue ich mich auch enorm auf
den Kontakt zu unseren Kanto-
nalparteien.»

Die SVP Kanton Bern wünscht
Gabriel Lüchinger viel Erfolg
und Freude bei dieser neuen,
herausfordernden Aufgabe.

An der 1. August-Feier auf der
Schweizer Botschaft in Saudi-
arabien
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Impressionen von der HV 
des Bären-Clubs

Die Bären-Club-Mitglieder
trafen sich dieses Jahr zur
Hauptversammlung in Interla-
ken. Man darf sagen, dass es
nicht nur ein hochkarätiger,
sondern schon beinahe ein
hochprozentiger Anlass war:
Die Versammlung fand in der
Rugenbräu statt und selbst-
verständlich kamen die Anwe-

I m p r e s s um

Re d a k t i o n Al ik i  M. Panayides, Bern;  Reto Niederhauser,  Bern
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Veranstaltungshinweis

Herbstanlass der SVP Senioren Kanton
Bern in La Neuveville
Besuch in La Neuveville am

Donnerstag, 20. Oktober 2016, ab 10.00 Uhr

Programm
ab 10.00 Uhr Empfang in der «salle des épancheurs»

(vis-à-vis Bahnhof) bei Kaffee und Gipfeli 
10.30 Uhr Vortrag von Nationalrat Manfred Bühler:

Beziehungen zwischen der Schweiz und
der EU 

11.45 Uhr Fussmarsch zum Bernerhaus, Apéro im
historischen Weinkeller (offeriert von den
SVP Senioren)

12.15 Uhr Mittagessen im Bernerhaus 
14.30 –15.30 Uhr Besuch Museum für Kunst und 

Geschichte, La Neuveville

Anmeldungen möglichst bis Montag, 17. Oktober 2016 
an den Präsidenten der SVP Senioren Rudolf Graf
Postfach 55, 4912 Aarwangen, 
rudolf.graf@graf-krummenacher.ch
Tel. 062 919 40 40, Fax 062 919 40 44

SVP Senioren Kanton Bern

senden auch in den Genuss
einer Führung durch die Whis-
ky-Distillery inkl. Versuecherli
und Bhaltis. 
Das Gesellige und der politi-
sche Austausch wird im Gön-
nerverein der SVP Kanton
Bern, dem traditionsreichen
Bären-Club, gepflegt. Der
Mitgliederbeitrag dient der

Förderung des bürgerlichen
Gedankenguts. So unter-
stützt der Bären-Club unter
anderem historische und po-
litische Projekte der SVP
 Kanton Bern und ihrer Unter-
verbände und Sektionen. Die
Mitgliederstufen reichen von
300.– Jahresbeitrag bis zu
1000.– Jahresbeitrag auf der

Unternehmerstufe, welche
zur Teilnahme am interessan-
ten Bundeshaus- bzw. am
Wirtschafts-Talk berechtigt.
Werden auch Sie Mitglied
beim Bären-Club. Näheres er-
fahren Sie vom Parteisekreta-
riat oder auf http://svp-
bern.ch/kontakt/goenner-wer
den


